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Kalkglimmerschiefer, Marmor) zusammen mit 
Grazer Paläozoikum (mitteldevonischer Dolomit 
und Kalk, Grünschiefer) bei Hannersdorf aus 
der tertiären Bedeckung (Pannon) auf. Die 
Nachbarschaft des fossilbelegten Grazer Paläo­
zoikums und gewisse Ähnlichkeiten mit dessen 
Basisserie (Semriach -  Passailer Phyllite) er­
zeugte die weitverbreitete Meinung, daß der 
ganze Komplex dem Grazer Paläozoikum zuzu­
rechnen sei. W. P o lla k  (1962) konnte nachwei- 
sen, daß beide Komplexe an einer Störung an­
einandergrenzen. Auch nach dieser Erkenntnis 
bleibt es merkwürdig, daß hier Grazer Paläozoi­
kum (Oberostalpin) direkt auf Penninikum zu 
liegen kommt, ohne dazwischenliegendes Unter- 
und Mittelostalpin. A. T ollm an n  (1967) hat dies 
durch tektonische Ausquetschung der fehlenden 
Bauglieder zu erklären versucht.

In größerem Zusammenhang hat sich aus all 
diesen Einzelheiten eine wesentliche Tatsache 
ergeben: die jetzt möglich gewordene tektoni­
sche Gliederung sowie die Kenntnis von der 
großen, bisher nicht geahnten Mächtigkeit der 
Rechnitzer Serie (in der Osthälfte mindestens 
2000 m), aber auch noch am Nordrand des 
Bemsteiner Fensters, wo in der Bohrung Mal­
tern 1 allein der Serpentinit 265 m mächtig ist 
und die darunterliegenden Schichtglieder (Grün­
schiefer und Kalkphyllit) bei 381 Bohrmetern 
noch nicht durchörtert waren. All dies spricht
u. a. sehr für ein Weiterstreichen dieses Stranges

penninischer Gesteine nach Osten (aber auch 
nach Westen!) und nicht für ein baldiges Auskei­
len, wie es verschiedene Autoren annahmen. 
Entscheidend in dieser Frage werden die Ergeb­
nisse der Tiefbohrungen in der Kleinen Ungari­
schen Tiefebene sein. Hier gibt es bereits kon­
krete Hinweise für ein Weiterstreichen der 
Rechnitzer Serie weiter nach Ungarn hinein: 
Nach V. D an k  &  I. B o d z a y  (1971) kommt in 
der Bohrung ,,Ikervar 2“ (SE Sarvar) mögli­
cherweise die Fortsetzung der Rechnitzer Serie 
(mit Oberjura -  Unterkreidefossilien) zum Vor­
schein und wird als Teil eines „penninisch-inner- 
dinarischen Gürtels“ bezeichnet. Auch G. W ein  
(1973) zeichnete die Fortsetzung der Rechnitzer 
Serie im Untergrund bis zur Donau.

Interessante Hinweise für eine Fortsetzung des 
Rechnitzer Penninikums nach Westen lieferten 
geophysikalische Untersuchungen von G. W a - 
la c h  (1977), die durch Messungen der magneti­
schen Vertikalintensität größere Serpentinitkör- 
per unter der Überlagerung durch Wechselge­
steine bis in den Raum von Waldbach (nord­
westlich Vor au) verfolgen ließen.

Literatur: B a n d a T  H . 1932; B e n d a  L. 1929; D a n k  V . &  
B o d z a y  I. 1971; E r i q i  A. 1953, 1961; F a u p l .  P . 1970a, b, 
1972 a; H o f f m a n n  K. 1877; J u g o v ic s  L. 1915; P a h r  A. 
1955, 1960, 1972, 1977; P o l l a k  W . 1962; S c h m id t  W . J. 
1950. 1956: S c h ö n l a u b  H . P. 1973 d ; T o l l m a n n  A. 1959, 
1963a, 1967b; W a l a c h  G. 1977a, b; W e in  G. 1973; W ie ­
s e n e d e r  H . 1932 a.
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V on  A lfred  P a h r

Mit Abbildung 87

3.7.6.1. Übersicht
Der Raum nördlich und östlich des Wechselfen­
sters trägt den Namen „Bucklige Welt“ (siehe 
S. 315). Diese Bezeichnung beschreibt das dort 
herrschende Landschaftsbild, das vom Gestein 
her geprägt ist: Zahllose, meist aus Grobgneis

aufgebaute kleine Kuppen erheben sich über das 
aus Glimmerschiefern bestehende Hügelland. 
Diese zwischen Aspang und Kirchschlag breit 
entwickelte Zone schließt sich nach Norden zu 
dem einheitlichen Zug des Rosaliengebirges zu­
sammen.

Die von Tertiär erfüllte Wiener Neustädter

Profile 8-1 siehe Abb. 19
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Pforte trennt dieses von dem gegen Nordosten 
folgenden niedrigen Waldrücken des Leithage­
birges (Sonnenberg, 484 m), das gegen den Neu­
siedler See hin vom Rüster Hügelland begleitet 
wird. An der Brücker Pforte endet die Zentral­
zone der Alpen; die jenseits dieser Tertiärsenke 
auf tauchenden Hainburger Berge mit ihren kah­
len Kalkrücken an der Westseite des Hundshei- 
mer Kogels (480 m) gehören geologisch schon zu 
den Karpaten.

,Schon H. M ohr (1912) konnte die im Westen 
des Wechselfensters erkannte Deckengliederung 
auch auf das Gebiet östlich des Wechselfensters 
übertragen. L. Kober (1926) übernimmt die 
MoHRsche Deckengliederung in (von unten nach 
oben) Wechsel-Decke, Kirchberg-Pretul-Decke 
und Tachenberg-Decke und sieht darin einen au- 
tochthonen Teildeckenbau, das Wechsel-Semme- 
ringgebiet gehört mit dem Leithagebirge und den 
Kleinen Karpaten zur Zone der karpatischen 
Kerngebirge. Demnach bildet also der Raum 
Wechsel -  Semmering -  Bucklige Welt ein Fen­
ster der Karpaten unter den Ostalpen. A. T o ll­
m an n  (1959, 1963) bestätigt im wesentlichen die 
Auffassung von H. M o h r  und L. Kober, der 
Wechsel wird jedoch dem Penninikum zugerech­
net, das im „Fenster von Scheiblingkirchen“ 
wieder an die Oberfläche kommt. Ebenfalls aus 
neuerer Zeit stammen Detailstudien von O. 
Schmidegg (1939) und Ch. Exner (1959). G. 
Fuchs (1962) lieferte eine großräumige Kartie­
rung des Rosaliengebirges und stellte zwei tek­
tonische Einheiten fest, durch z. T. invers la­
gerndes Permomesozoikum getrennt.

Im Bereich von Sieggraben liegt auf der 
Grobgneisserie eine Scholle hochkristalliner Ge­
steine („Sieggrabener Serie“), mit der sich F. E. 
S uess , L. W a ld m a n n  und F. K ü m e l  befaßten. 
Eine eingehende petrographische Bearbeitung 
verdanken wir H. W ie s e n e d e r , der auch eine 
Reihe weiterer Vorkommen weiter im Süden 
(Schäffern, Kirchschlag) entdeckte.

Das Leithagebirge mit seinem kristallinen 
Kern und einem Saum aus tertiärem „Leitha­
kalk“ wurde zuerst von L. R o th  von T e l e g d  be­
arbeitet, von dem auch eine geologische Karte 
(Blatt Kismarton) stammt. In neuerer Zeit be­
faßte sich vor allem S. P r e y  mit dem Kristallin 
des Leithagebirges. Hinweise über dieses Kristal­
lin finden wir in einigen neueren Arbeiten (Dis­
sertationen), die sich jedoch in erster Linie mit 
dem Tertiär dieses Raumes befaßten (A. T o l l ­
m a n n , H . S c h m id , P . H e r r m a n n ). Dasselbe gilt 
für das Rüster Hügelland, das in neuerer Zeit 
von W. F uchs bearbeitet wurde.

Ein altes Problem bildet die Zuordnung der 
Hainburger Berge. Älteren Arbeiten von 
H. V e t t e r s , H. B e c k , S t . R ic h a r z  stehen neuere

Bearbeitungen von G. W essely  und A. T o l l ­
m a n n  gegenüber.

3.7.6.2. Gesteinsbestand
Der Grobgneis-Hüllschief er komplex entspricht 
dem im Mürztalbereich vorkommenden Typus: 
Intrusion eines Granites in granatführende 
Glimmerschiefer, kein Ganggefolge mehr er­
kennbar, „lagerhaftes“ Auftreten des Grobgnei­
ses. Über die Bildung des heute als Grobgneis 
vorliegenden Granits gehen die Meinungen aus­
einander. Während R. Schwinner (1940) noch 
metasomatische Bildung annimmt, sind G. F ra sl  
(1954) und H. Wieseneder (1962) für eine Ent­
stehung aus Schmelzfluß und führen als Beweis 
an: Regelung der Einschlußplagioklase nach 
Wachstumsflächen des Kalifeldspates, chemische 
Analysen, gleichmäßige Zusammensetzung des 
Gesteins über größere Entfernung. Anschließend 
Aufstieg in höheres Krustenniveau im Zuge der 
variszischen Gebirgsbildung.

Auch in diesem östlichen Bereich der Grob­
gneisserie tritt häufig Leukophyllit auf, ebenso 
wie im Grobgneisgebiet von Sopron (Ungarn), 
wo M. V e n d e l  (seit 1929) sich sehr eingehend 
mit ihrer Genese befaßt hat. Der Name Leuko­
phyllit stammt von G. S ta r k l  (1883), der glim­
merreiche, weiße Gesteine im Rosaliengebirge 
und der Buckligen Welt so bezeichnet. M. V e n ­
d e l  erkannte als Hauptgemengteile in diesen 
Gesteinen Quarz und Muskowit, daneben farblo­
sen Leuchtenbergit oder Klinochlor. Gelegent­
lich enthalten diese Gesteine auch Disthen. Cha­
rakteristisch für die meisten „leukophyllitischen“ 
Gesteine ist ihr relativ hoher Magnesium-Gehalt. 
Die Genese hat man sich so vorzustellen, daß an 
Streßzonen bei Temperaturen um 300° in grani- 
tischen Gesteinen eine Serizitisierung des Kali­
feldspates erfolgt, während durch Mg-Zufuhr die 
Bildung des Leuchtenbergits ermöglicht wird.

Unter den Hüllschiefern finden sich in der 
Umgebung von Sopron auch biotitreiche Abar­
ten, die ein charakteristisches, streifenförmiges 
Gefüge aufweisen und in welchen Andalusit und 
Sillimanit Vorkommen; aber auch seltene Erden 
und Thorium enthaltende Mineralien (Florenzit, 
Monazit, Thorit und Thorianit) wurden gefunden 
(V . F a z e k a s  et al., 1975).

Im Osten des Wechselgebietes sind noch ei­
nige größere Erosionsrelikte eines höher meta­
morphen Kristallins, auf der Grobgneisserie auf­
gelagert, vorhanden. Es handelt sich um Dis- 
then-Biotit-Granatgneise, Marmore, Amphibolite 
(mit und ohne Granat), Hornblende-Eklogite 
und serpentinisierte Peridotite mit spinellführen­
den Pyroxeniten. Diese von L. W a ld m a n n  als 
Sieggrabener Serie bezeichnete Gesteinsgesell­
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schaft wurde von H. W ie s e n e d e r  (1932) und 
F. K ü m el  (1935) genauer untersucht. Die Gc- 
steinsausbildung zeigt gewisse Analogien zu den 
Stainzer Plattengneisen der Koralpe. Bei Sieg­
graben, Schäffern und Kirchschlag sind größere 
Areale vorhanden, kleinere Schollen gibt es 
nördlich Schlag und östlich Pichl (südlich Zo­
bern), sowie westlich Ungerbach. Höhere Meta­
morphose und abweichende Ausprägung dieses 
Gesteinsverbandes ließen F. K ü m e l  an „Fern­
schub“ denken, durch den diese Gesteine in ihre 
heutige Position auf die Grobgneisserie gekom­
men sein sollen.

Neben diesen altkristallinen Gesteinen sind es 
einzelne Streifen und Schollen von zentralalpi­
nem Mesozoikum, die die Eintönigkeit der 
Glimmerschiefer und Grobgneiskörper des Rosa- 
liengebirges unterbrechen. Ein mächtiger Zug 
von Semmeringquarzit erstreckt sich von Land­
see bis zum Stickelberg. Um Scheiblingkirchen, 
bei Seebenstein und Forchtenstein ist es karbo- 
natische Trias, die schärfere Konturen hervor­
bringt. Im Bereich des Pittentales sind Kalk und 
Dolomit weitestgehend zu Rauhwacke umge­
wandelt, die im Kulmriegel (nördlich Grimmen­
stein) 250 Meter mächtig wird. Eine ausführliche 
Studie zur Genese und Charakteristik dieser 
Rauhwacken verfaßte G. R ie d m ü l l e r  (1976): 
die Rauhwacken treten stets zwischen Kalk- und 
Dolomitmarmoren auf (mittlere Trias) und kön­
nen in Dolomitrauhwacken, Kalkrauhwacken 
und Glimmerrauhwacken gegliedert werden. Sie 
sind im Bereich der Grünschieferfazies meta- 
morph geworden und verdanken ihre Entstehung 
teilweise tektonischen Prozessen.

Im Verband mit dem Mesozoikum kommt in 
größerer Verbreitung auch „Alpiner Verrucano“ 
vor, mit groben Gerollen an der Basis (in serizi- 
tischer oder auch quarzitischer Matrix), dann 
Metaarkosen und schließlich zuoberst Konglo- 
meratphyllit, der im Gelände oft einem Glim­
merschiefer sehr ähnlich ist und so leicht ver­
kannt werden kann. Solche Vorkommen wurden 
zuerst von.G. R ie d m ü l l e r  (1967) beschrieben.

Zum Gesteins verband des Rosaliengebirges 
gehören aber auch neogene Basalte; es sind die 
am weitesten gegen die Alpen vorgeschobenen 
Ausläufer des großen Vulkanfeldes, welches sich 
vom Plattensee über das Steirische Becken bis in 
die Landseer Bucht erstreckt. Der Pauliberg 
(nördlich Landsee) ist der einzige Vulkan, der 
unmittelbar auf den Zentralalpen liegt. Er 
durchbricht phyllonitische Glimmerschiefer und 
aplitischen „Wiesmather Gneis“ und liegt einer 
in den östlichen Zentralalpen weitverbreiteten 
Hochfläche (680-690 m) auf. Nach F. K üm f.l 
(1935) sind mehrere Quellkuppen zu einer ein­
zigen Masse verschmolzen, außerdem sind noch

zwei einzelne Lavakuppen erhalten. Daß die 
heutige Form der Basaltkörper nicht durch Ab­
tragung entstand, sondern ursprünglich ist, sucht 
F. K ü m el  durch die Auflagerung auf einer (noch 
in Resten vorhandenen) Strandfläche sarmati- 
schen Alters samt Schotterbedeckung zu bewei­
sen. Im Bereich der nördlichsten Quellkuppe 
findet sich eine grobkörnige Varietät, die von H. 
W ie se n e d e r  als Trachydolerit erkannt wurde.
F. K ü m e i . nimmt an, daß es sich dabei um Mate­
rial handelt, das in größerer Tiefe kristallisierte 
und dann erst gefördert wurde.

Der Vulkan von Pullendorf besitzt ebenfalls 
einen kristallinen Sockel, seine Basaltmassen (in 
zwei durch Schlackenlagen getrennte Ströme ge­
teilt) liegen schon auf Tertiär. F. K ü m e l  postu­
liert für den Pullendorf er Vulkan ein höheres 
Alter (Sarmat), während A. W in k ler - H e r m a - 
df.n  für Pauliberg und Pullendorf die Eruption 
im Pliozän annimmt.

Über den kristallinen Kern des Leithagebirges 
sind wir durch S. P r e y  (1949) unterrichtet. Das 
Grundgebirge besteht im Südwesten aus Grob­
gneis, ansonsten vorwiegend aus Glimmerschie­
fern, die neben Muskowit und Chlorit öfter auch 
Biotit und gelegentlich Granat führen. Daraus 
gehen manchmal phyllitische (diaphthoritische) 
Typen hervor, aber auch schuppige Schiefer­
gneise sind damit verbunden. Im Nordwesten des 
Gebirges tritt Amphibolit auf, oft diaphthori- 
tisch, meist in dünnen Bändern, aber auch grö­
ßeren Körpern, gelegentlich mit Granat (mit Ke- 
lyphitrand). Mit den Amphiboliten kommt auch 
Pegmatit oder Aplit vor.

Deutlich abgesetzt von dieser Gesteinsgesell­
schaft sind Gesteine mit sedimentärer Struktur: 
Die ,,Scharfeneckarkosen“, serizitreiche Arkosen 
und Konglomerate mit Gerollen von Quarz, 
Pegmatit, Gneis, dann feinsandig-glimmerige 
Schiefer und grünliche Serizitphyllite. Dazu 
kommt noch Semmeringquarzit und dunkel­
grauer Dolomit. Die sedimentären Gesteine sind 
dem Grundgebirge aufgelagert, jedoch anschei­
nend auch z. T. tektonisch eingeschaltet. Sie sind 
alpidisch metamorph geworden (Grünschieferfa­
zies), während es gleichzeitig im Grundgebirge 
zu Diaphthorese gekommen ist.

Randlich wird das Leithagebirge von Leitha­
kalk ummantelt, an mehreren Stellen ragen 
Semmeringquarzit bzw. -dolomit durch die ter­
tiäre Bedeckung.

Auch das Grundgebirge des Rüster Hügellan­
des ist, wie das Leithagebirge, aus metamorphen 
Gesteinen aufgebaut, die jedoch nur an drei 
Stellen aus der tertiären Bedeckung auftauchen. 
Es wurde von den meisten Bearbeitern dem un­
terostalpinen Semmeringsystem zugeordnet. W . 
F uchs (1965) sprach jedoch den Verdacht aus,
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daß dies nur für die südlichste Kristallinaufra- 
gung (westlich und südwestlich Mörbisch) zu­
trifft. Die Kristallinaufbrüehe weiter im Norden, 
Gold- und Seeberg (südöstlich Schützen) und 
südlich des Silberberges bei Oslip entsprechen 
seiner Meinung nach vollkommen „albitführen­
den, grünen (chloritischen) Gesteinen“ der 
Wechselserie.

Die kristallinen Gesteine der Hundsheimer 
Berge können nicht einfach als Fortsetzung der 
Zentralzone der Alpen (Leithagebirge, Rosalien- 
gebirge) angesehen werden, sie bilden vielmehr 
einen an der Oberfläche durch die Donau abge­
trennten Teil der Kleinen Karpaten. Die 
Hauptmasse der kristallinen Gesteine bildet der 
Granit, der sich (nach St . R ic h a r z , 1908) aus 
Mikroklin, Plagioklas (20% An), mit Anwachs- 
rändern von Albit, oft Myrmekit, Biotit (z. T. 
parallel mit Muskowit), Zirkon und Apatit zu­
sammensetzt. Der Granit ist an Bewegungszonen 
geschiefert. Bei Wolfsthal ist er reich an Pegma- 
tit und Aplit, in denen häufig Granat vorkommt. 
Bei der Ortschaft Berg ist stark gefalteter Para­
gneis aufgeschlossen, der von Granit durchschla­
gen wird. Die Schieferhülle, in die der Granit 
eingedrungen ist, wird von Quarz-Biotitschiefem 
und -phylliten gebildet, die gegen den Intrusions­
kontakt zu reichlich Staurolith und Granat füh­
ren. Als Zeitpunkt der Intrusion des Granits 
nimmt St . R ic h a r z  Jura an (postliassisch), was 
jedoch schon von H. V e t ie r s  (1908) mit Recht 
bezweifelt wurde.

Das Permomesozoikum beginnt mit Porphy- 
roid, dann folgt permoskythischer Quarzit 
(Braunsberg-Südhang), mit grobklastischen La­
gen an der Basis. Die Kalke und Dolomite, die 
den Spitzerberg, den Pfaffenberg, den Kirchen­
berg und Teile des Hundsheimer Berges, des 
Schloßbergs und Braunsbergs aufbauen, wurden 
in Analogie zu dem liassischen Ballensteiner 
Kalk (nördlich der Donau) eingestuft. Heute gilt 
ihre Zuordnung in die Semmeringtrias nicht nur 
auf Grund von faziellen und lithologischen Er­
wägungen, sondern auch durch Fossilien als er­
wiesen.

3.1.6 3 . Lagerungsverhältnisse
Die starke Einengung der Gebirgszonen im Be­
reich des Semmeringpasses geht nördlich des 
Wechselfensters sehr rasch in einen weiträumi­
gen Bau über. Uber einer tieferen Kristallinein­
heit aus Phyllit und Glimmerschiefer liegt flach 
eine höhere Einheit, aus Hüllschiefern und 
Grobgneis bestehend, mit invers gelagertem 
Permomesozoikum an der Basis: unter Konglo- 
meratphyllit und Porphyroid (Alpiner Verruca­
no) liegt Semmeringquarzit, darunter wieder

Kalke, Rauhwacken und Dolomite des Anis. Ge­
fügeanalysen ergaben einen alpidischen Defor­
mationsplan mit Nordost-gerichteten Faltenach­
sen und Lineationen (G. R ie d m ü l l e r , 1967). 
Damit im Einklang steht das von A. T ollm an n  
(1959, 1963) kreierte „Fenster von Scheibling- 
kirchen“ , als dessen Inhalt unter inversem Sem­
meringmesozoikum die Wechseleinheit auf­
taucht.

Im Raum östlich des Pittentales (Bucklige 
Welt, Rosaliengebirge) war G. F uc h s (1962) zu 
ähnlichen Ergebnissen gekommen: auch er fand 
eine tiefere, fast ausschließlich aus Glimmer­
schiefer bestehende, und eine höhere Einheit, aus 
Grobgneis, Glimmerschiefer und der „Holler- 
bergserie“ aufgebaut. Dazwischen läge als tren­
nendes Element Semmeringmesozoikum, das 
sich gegen Osten in einen Reibungsteppich auf­
löse, in dem wiederholt Anzeichen für inverse 
Lagerung der Semmeringgesteine zu beobachten 
seien.

Zwischen Aspang und Kirchschlag treten vor 
allem Grobgneis und Hüllschiefer auf, darin ein­
gesenkt liegt an der Krumbacher Störung Jung­
tertiär, die „Krumbacher Schotter“ und „Sin- 
nersdorfer Konglomerat“ , dieses z. T. mit kalk­
alpinen Gerollen, die bis Ungerbach (südsüd­
westlich Kirchschlag) zu verfolgen sind.

Im Raum Kirchschlag -  Steinbach -  Unger­
bach liegt eine Scholle Sieggrabener Serie auf 
der Grobgneisserie, die bei Steinbach mit einer 
Störung an die Rechnitzer Serie grenzt. In glei­
cher tektonischer Position lagern die Schollen 
von Schäffern und Sieggraben. Es handelt sich 
sichtlich um Erosionsrelikte, die, an Brüchen ab­
gesenkt, vor der Erosion bewahrt wurden.
A. T o llm a n n  (1963) sieht darin Erosionsreste 
des hier im Osten auch tektonisch stark redu­
zierten Mittelostalpins.

Nicht nur unmittelbar östlich des Wechselfen­
sters (H. W ie s e n e d e r , 1932; A. P a h r , 1958), 
sondern auch im weiteren Verlauf des Alpen- 
Nordostspoms treten Wechselgesteine auf und 
somit ist eine tektonische Fortsetzung des Wech­
sels unter einer relativ geringmächtigen Über­
deckung durch die Grobgneisserie vorhanden. 
Diese Ansicht stützt sich vor allem auf die Er­
kenntnis, daß der Aplitgneis an der Basis der 
Wechselgesteine westlich von Hochneukirchen 
(südlich Hattmannsdorf, Grametschlag) völlig 
dem Wiesmather Gneis entspricht, sowie auf 
weitere im Raum Wiesmath auftretende Wech­
selgesteine (A. P a h r , 1972). A. E r ic h  (1966) 
fand eine „zum Verwechseln führende Ähnlich­
keit“ der Graphitquarzite von Bernstein mit ent­
sprechenden Gesteinen westlich von Forchtenau. 
Dazu kam die Nachricht von W. F uchs (1965) 
über Wechselgesteine im Rüster Hügelland und
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so kam es nicht überraschend, daß A. T o l l m a n n  
(1976) neue Wechselfenster im Alpen-Nordost- 
sporn bei Wiesmath, Forchtenau und Rust be­
schreibt; der nördlichste Teil des Rosaliengebir- 
ges wird als „Wiener Neustädter Fenster“ be­
zeichnet.

Somit ist nach dem jetzigen Stand der Kennt­
nis eine tektonische Fortsetzung des Wechsels 
bis zum Nordende des Neusiedler Sees als tiefe­
res unterostalpines Element vorhanden, dessen 
weitere Fortsetzung in den pannonisch-karpati- 
schen Raum noch zu klären sein wird.

Der kristalline Kern des Leithagebirges wird 
allgemein als unterostalpine Grobgneisserie mit 
aufgelagertem Semmeringmesozoikum angese­
hen; allerdings scheint die alpidische Metamor­
phose hier etwas geringer gewesen zu sein, da in 
den postvariszischen Ablagerungen sedimentäre 
Strukturen noch recht deutlich ausgeprägt sind. 
Gegen das Rüster Hügelland grenzt das Kristal­
lin des Leithagebirges vielfach mit Störungen an 
den tertiären Leithakalk. Mehrere größere, dazu 
parallele Bruchlinien erfaßten auch das Rüster 
Hügelland bzw. das Gebiet des Neusiedler Sees.

Die ältere Forschung (S t . R ic h a r z ) sah im 
Leitha- und Rosaliengebirge eine direkte Fort­
setzung der Kleinen Karpaten und der Hambur­
ger Berge. Verfeinerte Erkenntnisse ergaben,

daß zwar die Hainburger Berge ein durch Stö­
rungen versetzter und (oberflächlich) durch die 
Donau abgetrennter Teil der Kleinen Karpaten 
sind, daß aber Leithagebirge und Rosalienge­
birge (Grobgneisserie) zufolge verschiedener 
Metamorphose (hier Grobgneis -  dort Granit 
bzw. Granodiorit mit deutlichem Kontakt zur 
Schieferhülle) nicht im gleichen Stockwerk des 
Gebirgsbaues liegen können. Andererseits er­
scheint das transgredierende Permomesozoikum 
weitgehend ähnlich, nach neuen Fossilfunden um 
Hainburg sogar identisch zu sein. A. T o l lm a n n  
(1972) sieht in den Hainburger Bergen einen 
Bestandteil des autochthonen Kerns der Kleinen 
Karpaten (Hochtatrische Einheit, Tatriden); das 
Unterostalpin von Leitha- und Rosaliengebirge 
wird mit dem Subtatrikum (Krizna Decke) ver­
glichen. Es sind jedoch auch andere Parallelisie­
rungen (Kriznadecke -  Frankenfelser Decke, S. 
P r e y , 1965) zu begründen.
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